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Wieberfjolt Werben, fo Würbe idj auf ftrenge Unterfu*
djung bringen, bamit jebem Stedjt ober Unredjt würbe
nad) Serbienen.

Süjetflülj, ben 30. Slpril 1834.
Sitb. SifciuS, Sft.

ty. ©. @S Wirb nod) geflagt, bafj idj bie S^iöat=
fdjule nie befudjt. Slbgefetjen babon, bafi biefe ©ctjule
nur Wegen 3Jtangel tylaheä bon SluSWärtigen in meine
©emeinbe berfefet Würbe, bafi baä ©efet) über bie tyxi-
batfdntfen mir als Sfa^er toeber Stedjte nodj SP^ten
gibt, ift bie fifage an fidj eine Süge, Wie feexx ©djut*
fommiffär Saumgartner eS bejeugen fann."

Son ba an berftummten bte filagen ber ©emeinbe.

Sn ben folgenben Sifitationen wufjte fte nur Sobenbeä

über bie SlmtSfüfjrung ifjreS ©eiftlidjen ju beridjten/'

I.

Sriefe an StegierungSrat SofjanneS ©djnei-
ber, ben altern, bon Sangnau.1)

l.

Süjelftüfj, ben 19. 9tob. 1833.

Öodjgeadjteter, fjodjgeeljrter §err StegierungSrattj!

©efjr banfbar für Sfjren geetjrten Srief, ben idt>

feexxn Saumgartner2) mitgetfjeilt, mufj id) nur bebauern,

») Sie originale finb im SBefife be« Gerrit Ingenieur
©buarb ©cfinciber in Sangnau.

Dtubotf SBernfiarb SBaumgartner, Pfarrer in £raajfef=
matb oon 1827—47.
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Wiederholt werden, fo würde ich anf strenge Untersuchung

dringen, damit jedem Recht oder Unrecht würde
nach Verdienen.

Lüzelflüh, den 30. April 1834.
Alb. Bitzius, Pfr.

P. S. Es wird noch geklagt, daß ich die Privatschule

nie besucht. Abgesehen davon, daß diese Schule
nur wegen Mangel Platzes von Auswärtigen in meine
Gemeinde versetzt wurde, daß das Gesetz über die

Privatschulen mir als Pfarrer weder Rechte noch Pflichten
gibt, ist die Klage an fich eine Lüge, wie Herr Schul-
kommiffär Baumgartner es bezeugen kann."

Von da an verstummten die Klagen der Gemeinde.

Jn den folgenden Visitationen wußte sie nur Lobendes

über die Amtsführung ihres Geistlichen zu berichten."

I.

Briefe an Regierungsrat Johannes Schnei¬
der, den ältern, von Langnau.

i.

Lüzelflüh, den 19. Nov. 1833.

Hochgeachteter, hochgeehrter Herr Regierungsrath!

Sehr dankbar für Jhren geehrten Brief, den ich
Herrn Baumgartner mitgetheilt, muß ich nur bedauern,

') Die Originate sind im Besitze des Herrn Ingenieur
Eduard Schneider in Langnau.

-t Rudolf Bernhard Baumgartner, Pfarrer in Trachfel-
malo von 1827—47.
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ber Serfammtung nidjt beiwohnen ju fönnen. Sod)
mödjte idj bte greitjeit nefjmen, Sf)«en meine Sfnfidjt
über bie Serwenbung ber Sentratfoften jur beliebigen
Senutjung mitjutfjeiten.

Sie Slnfidjt fdjeint am meiften Soben ju finben,
bafj ber Serein für djriftlidje SotfSbilbung befonberS
mit ber Strmenerjiefjung in befonbem Slnftalten fidj be-

faffen fotte. Snt Sfmte Sradjfelwalb unb graubrunnen
Wurbe bte Srridjtung fofdjer Stnftatten bereits befdjtoffen.
Siefe Stnftatten fönnen, befonberS in ber erften Seit,
burdjauS nidjt burdj bie Sejirfe ertjaften Werben, aud)
faum geftiftet. ©ie Werben foWofjt bon ber Stegierung
atS ber ßentratfaffe Unterftütjungen fidj erbitten muffen.
feat abex bie ßentralfaffe fetbft eine foldje Stnftalt ju
erfjalten, fo bebarf fie felbft ber Unterftü^ung. 6S
entftünbe bafjer Wotjl bie grage, ob foldje SejirfSan*
ftatten nidjt beffer unterfaffen würben, inbem man fictj
mit einer Sentratanftalt begnügte. Safür mag fefjr
biel fpredjen. Sagegen borjüglidj aber baS: Unfere
Sauern würben fefjr fdjWer ju bewegen fein ju einer

Slnftatt fräftig beantragen, bie in einem entfernten
Sanbestfjeife fiegt, ein beftänbigeS 2Jtifjtrauen toürbe fie
pfagen, berfürjt ju Werben. Snbem fott eine foldje Sin*

ftatt nidjt nur ben barin grjogeuen nützen, fonbern fie
folt audj borjüglidj baju bienen, ben ©emeinben bie

') ©emeint tft, toie ficfi au« bent fotgenben ergibt, eine

SSerfammlung be« int Slpril 1833 gegrünbctett „SBerein« für
cfiriftlidie SBolfSbtlbung", an beffen ©pitje StegierungSrat Qofi.
©efitteiber oon Sangnau ftanb. Giner feiner -öauptäroerfe be»

ftanb in ber ©rridjtung ber SBe^rrfS^Jlrmenanftaltett. SBgl, bte

Slbfianblung oon $. ©diicfcrbetter im SBerner 2afdjenfiucfi
1886, ©. 150-173.
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der Versammlung ') nicht beiwohnen zu können. Doch
möchte ich die Freiheit nehmen, Ihnen meine Ansicht
über die Verwendung der Centralkosten zur beliebigen
Benutzung mitzutheilen.

Die Ansicht scheint am meisten Boden zu sinden.
daß der Verein für christliche Volksbildung befonders
mit der Armenerziehung in besondern Anstalten sich

besassen solle. Jm Amte Trachselwald und Fraubrunnen
wurde die Errichtung solcher Anstalten bereits beschlossen.

Diese Anstalten können, besonders in der ersten Zeit,
durchaus nicht durch die Bezirke erhalten werden, auch
kaum gestiftet. Sie werden sowohl von der Regierung
als der Centralkasse Unterstützungen sich erbitten müssen.

Hat aber die Centralkasse selbst eine solche Anstalt zu
erhalten, so bedarf sie selbst der Unterstützung. Es
entstünde daher Wohl die Frage, ob solche Bezirksanstalten

nicht besser unterlassen würden, indem man sich

mit einer Centralanstalt begnügte. Dafür mag sehr
viel sprechen. Dagegen vorzüglich aber das: Unsere
Bauern würden sehr schwer zu bewegen sein zu einer

Anstalt kräftig beizutragen, die in einem entfernten
Landestheile liegt, ein beständiges Mißtrauen würde sie

Plagen, verkürzt zn werden. Zudem foll eine solche
Anstalt nicht nur den darin Erzogenen nützen, sondern sie

soll auch vorzüglich dazu dienen, den Gemeinden die

') Gemeint ist, wie sich aus dem folgenden ergibt, eine

Versammlung des im April 1833 gegründeten „Vereins für
christliche Volksbildung", an dessen Spitze Regierungsrat Joh.
Schneider von Langnau stand. Einer seiner Hauptzwecke
bestand in der Errichtung der Bezirks-Armenanftalten. Bgl, die

Abhandlung von I, Schieferdecker im Berner Taschenbuch
18«ö, S. 150-173.
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"Slugen ju öffnen über (Srjteljung unb SlrmenWefen.
Siefer Operation bebarf man in atten ©egenben, be*

fonberS aber im (Smmentfjat. ©ie fann aber nur ftatt*
finben, Wenn fofdje Stnftatten ifjnen in ber Dlabe unter
bie Slugen gefteltt unb ifjre grüdjte junädjft bon ifjnen
genoffen Werben.

Dtodj ein anberer ©runb bewegt midj gegen eine

fofdje ßentralanftalt ju fpredjen. Sdj bin nämtidj über*
•jeugt babon, bafj bei Srridjtung berfelben ber ©eminar*
ftreit fidj erneuern Wirb unb um fo biet gefäfjrticfjer,
ba eine fofdje Slnftalt ein Srjeugnifj beS freien SBitfen S

unb nidjt beS ®efe|eS ift. gettenberg fjat ju grau*
brunnen bereits unentgefttidj baS Sefjrperfonat ange*
boten, b. fj. inbireft fidj jum Siftator aufgeworfen.
Sie Sfnftaft Wirb er enttoeber nadj §ofWtjt ober bodj in
beffen -Jtäfje jtetjen unb fie regieren motten; gelingt eS

ifjm, fo Werben eine SJtenge Seiträge berftegen unb baS

fdjöne SBerf ein abträgtidjeS Slppenbij bon gettenberg
Werben, befonberS ba feine SBefjrtianftaft, feit SBefjrfi
fort ift, ©puren bon Sluflöfung anjeigt, ba bereits mefj*

rere finaben fortgefaufen finb. ©elingt eS ifjm uidjt,
fo fjat bie anberWärtS erridjtete Sfnftaft an ifjm einen

geinb; WaS er aber afS geinb fein fann, Wefcfje SJtittet
er braudjt, baS liegt am Sage, ©iebt eS fjingegen Se*
jitfSanftatten, fo fömmt nur ber ifjm am nädjft ge*
tegene Sejirf mit ifjm in Serüfjrung, ber attein fjat
bann ju fefjen, Wie er mit ifjm juredjtfömmt. fiommt
berfetbe mit ifjm in ©treit, fo ift eS bocfj nicfjt ber

ganje Serein; bafjer bann aud) nidjt bie nadjtfjeiligen
gofgen.

steine SJteinung Wäre atfo bie, bafj ber Gentrat*
berein fidj begnügen mödjte mit Statt) unb Sfjat affent*
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Augen zu öffnen über Erziehung und Armenwefen.
Diefer Operation bedarf man in allen Gegenden,
besonders aber im Emmenthal. Sie kann aber nur
stattfinden, wenn solche Anstalten ihnen in der Nähe unter
die Augen gestellt und ihre Früchte zunächst von ihnen
genoffen werden.

Noch ein anderer Grund bewegt mich gegen eine

solche Centralanstalt zu sprechen. Ich bin nämlich überzeugt

davon, daß bei Errichtung derselben der Seminarstreit

fich erneuern wird und um so viel gefährlicher,
da eine folche Anstalt ein Erzeugniß des freien Willens
und nicht des Gesetzes ist. Fellenberg hat zu
Fraubrunnen bereits unentgeltlich das Lehrpersonal
angeboten, d. h. indirekt sich zum Diktator aufgeworfen.
Die Anstalt wird er entweder nach Hofwyl oder doch in
deffen Nähe ziehen und sie regieren wollen; gelingt es

ihm, so werden eine Menge Beiträge versiegen und das
schöne Werk ein abträgliches Appendix von Fellenberg
werden, besonders da seine Wehrlianstalt, seit Wehrli
fort ist, Spuren von Auflösung anzeigt, da bereits mehrere

Knaben fortgelaufen find. Gelingt es ihm nicht,
fo hat die anderwärts errichtete Anstalt an ihm einen

Feind; was er aber als Feind sein kann, welche Mittel
er braucht, das liegt am Tage. Giebt es hingegen
Bezirksanstalten, fo kömmt nur der ihm am nächst
gelegene Bezirk mit ihm iu Berührung, der allein hat
dann zu fehen, wie er mit ihm zurechtkömmt. Kommt
derselbe mit ihm in Streit, so ist es doch nicht der

ganze Verein; daher dann auch nicht die nachtheiligen
Folgen.

Meine Meinung wäre also die, daß der Central-
verein sich begnügen möchte mit Rath und That alleni-



— 12 -
fjalben ju fjelfen, Wo ju fjelfen Wäre, ofjne bie Stiftung
einer eigenen Slnftaft ju berfudjen.

SJtit auSgejeidjneter §od)adjtung berfjarrenb, feod)**

geachteter §err, bero gefjorfamer
Sitb. SitjiuS, tyfx.

2.

Süjefffüfj, ben 26. ©ept. 1834.

§odjgeadjteter feexx StegierungSratfj!

©effern fefjrten §err Stifti unb id) mofjfbeljalten,
jufrieben unb einig bon SBittiSau jurüd. -) @S war oom
Separtement fefjr ftug, §errn Stifli bortfjin ju fenben.
Serfetbe War mit feexxn gröbet allerbingS nidjt ju*
frieben, unb Wir janften manigfadj. Sn feiner ernften
SfuffaffungSWeife fdjien er bie Slufnafjme gröbelS in
unfern fianton anjufefjen als ein orbenttidj Ungfüf,
Weldjem man fidj auS atten firäften wiberfetjen muffe.
Stun aber ift berfetbe burdj bte gefunbe UnterridjtSWeife
unb befonberS burdj bie fdjöne Serfönlidjteit oon §errn
Sangentljal ganj berföfjnt, fo bafi toir in allem einig
einen gemeinfamen Seridjt ju madjen im ©tanbe finb.

Sie ber(nifdjen) Zöglinge madjten itjre ©adje redjt
wafer; fie beflagen fidj aber, bafi itjr Stufentfjalt in
SB(ittiSau) nidjt fo nütjtidj für fie fei, atS er eS fönnte;
erfttidj fjabe bie SlbWefenljeit beS §errn gröbel fie ber*

fürjt, nun fommen nodj anbere Serner für einige SBodjen,

wetdje wieber bie ungeteilte ©orge bon ifjnen ab auf

') Slm 19. ©eptember 1834 erfiielten tyfv. SBi^iuS unb
Reifer 9fttfli ben Sluftrag, bem Sjamen in ber grobet'fcfien
Stnftalt in SBittiSau am 23. unb 24. ©eptember bcisuioofiiiett,
roeil uter SBerner go'gltnge fid) bort befanben. SJtifftoen s4>ro=

tnfolf beS gr-jtefiitngSbepartementeS XXII, 347.
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halben zu helfen, wo zu helfen wäre, ohne die Stiftung
einer eigenen Anstalt zu versuchen.

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharrend,
Hochgeachteter Herr, dero gehorsamer

Alb. Bitzius, Pfr.
2.

Lüzelflüh, den 26. Sept. 1834.

Hochgeachteter Herr Regierungsrath!
Gestern kehrten Herr Rikli und ich wohlbehalten,

zufrieden und einig von Willisau zurück. Es war vom
Departement sehr klug, Herrn Rikli dorthin zu senden.

Derselbe war mit Herrn Fröbel allerdings nicht
zufrieden, und wir zankten manigfach. Jn seiner ernsten

Auffaffungsweise schien er die Aufnahme Fröbels in
unfern Kanton anzusehen als ein ordentlich Unglük,
welchem man sich aus allen Kräften widerfetzen müsfe.
Nun aber ist derselbe durch die gesunde Unterrichtsweise
und besonders durch die schöne Persönlichkeit von Herrn
Langenthal ganz versöhnt, so daß wir in allem einig
einen gemeinsamen Bericht zu machen im Stande sind.

Die ber(nischen) Zöglinge machten ihre Sache recht

waker; sie beklagen sich aber, daß ihr Ausenthalt in
W(illisau) nicht so nützlich für sie sei, als er es könnte;
erstlich habe die Abwesenheit des Herrn Fröbel sie

verkürzt, nun kommen noch andere Berner für einige Wochen,
welche wieder die ungetheilte Sorge von ihnen ab auf

Am 19. September 1634 erhielten Pfr. Bitzius und
Helfer Rickli den Auftrag, dem Examen in der Frübel'schen
Anstalt in Willisau am 23. und 24. September beizuwohnen,
weil vier Berner Zöglinge sich dort befanden. Missiven
Protokoll des Erziehungsdepartementes XXII, 347.
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fidj Wenben; am Snbe getje §err gröbel nodj ganj fort
unb fo Wüfjten fie nidjt, WaS mit ifjnen eigentlidj Werben

fottte. ©ie baten, mit feexxn gröbel barüber ju fpredjen,
t>a aber §err Stitli am erften Sage fidj mit feexxn

gröbel etwaS ereifert fjatte, fo fanb ictj eS beffer, wenn
fie juerft felbft mit |>erm gröbel fpredjen unb itjn
bitten Würben, ifjren Unterridjt ftjftematifdj ju orbnen
unb bie Sage getjörtg auSjufütten. ©ottte bann" bie

©adje fidj nidjt orbentlidj bon fetbft madjen, fo möge
bann einer mir fcfjreiben. feexx gröbel fdjeint mir
gegenwärtig etwaS reijbar, fo bafj eS nötfjig ift, feibig
mit itjm umjugefjen.

gerner fragten fie nodj, ob baS Separtement itjnen
Wotjl nictjt aud) bie Unterwäfdjung bergüten würbe,
bie fie jiemtidj fjodj ju ftetjen fomme, audj für ©djretb*
unb Seidjenmateriat forgen würbe, wetdje SluStagen, ba

fie feine (Sinfünfte fjatten, ifjnen etWaS befdjWerlidj
fallen. Sie anbern, Weldje in Surgborf geWefen, Ijätten
atteS frei, lebten audj 6 SJtonate auf fioften beS Separ*
tementS unb ofjne Serpflidjtung ju fpäterm Sienft. Sdj
berfpradj bie ©adje Sfjnen, fjodjgeadjteter §err, mit*
jutfjeilen.

Ueber bie Serbinbung beS SlmteS Sradjfelwalb mit
ber fantonalen ©efettfdjaft fjabe idj bie Sbee, Wetdje idj
auSfütjren Witt, fo balb idj Seit tjabe. Sie fantonale
•©efettfdjaft ift SJtutter bon (ber) Slr(men) @rj(ietjungS)
Slnflalt; in Surgborf fanb fie ben meiften Slnflang, Woljl
öa fe|te fie baS erfte fitnb Ijttt, um ben ©inn bafetbft nodj
meljr ju Welen. Sft berfelbe fo weit erWadjt, bafj
Surgborf unb Sradjfelwalb bie Slnftatt ertjaften fönnen,
fo befjätt bie SJtutter wofjl bie Dberauffidjt, grünbet an
einem anbern Drt eine jweite u. f. W., bis man tjerum
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fich wenden; am Ende gehe Herr Fröbel noch ganz fort
nnd fo wüßten sie nicht, was mit ihnen eigentlich werden

sollte. Sie baten, mit Herrn Fröbel darüber zu sprechen,

da aber Herr RM am ersten Tage sich mit Herrn
Fröbel etwas ereifert hatte, fo fand ich es besser, wenn
sie zuerst felbst mit Herrn Fröbel sprechen und ihn
bitten würden, ihren Unterricht systematisch zu ordnen
und die Tage gehörig auszufüllen. Sollte dann' die

Sache sich nicht ordentlich von selbst machen, so möge
dann einer mir schreiben. Herr Fröbel scheint mir
gegenwärtig etwas reizbar, fo daß es nöthig ist, seidig
mit ihm umzugehen.

Ferner fragten ste noch, ob das Departement ihnen
wohl nicht auch die Unterwäfchung vergüten würde,
die ste ziemlich hoch zu stehen komme, auch für Schreibund

Zeichenmaterial forgen würde, welche Auslagen, da

sie keine Einkünfte hätten, ihnen etwas beschwerlich

fallen. Die andern, welche in Burgdorf gewesen, hatten
alles frei, lebten auch 6 Monate auf Kosten des
Departements und ohne Verpflichtung zu späterm Dienst. Ich
versprach die Sache Ihnen, hochgeachteter Herr,
mitzutheilen.

Ueber die Verbindung des Amtes Trachselwald mit
der kantonalen Gesellschaft habe ich die Idee, welche ich

ausführen will, so bald ich Zeit habe. Die kantonale
Gesellschaft ist Mutter von (der) Ar(men) Erz(iehungs)
Anstalt; in Burgdorf fand sie den meisten Anklang, wohl
da setzte sie das erste Kind hin, um den Sinn daselbst noch

mehr zu weken. Ist derselbe so weit erwacht, daß

Burgdorf und Trachselwald die Anstalt erhalten können,
so behält die Mutter wohl die Oberaufsicht, gründet an
einem andern Ort eine zweite u. s. w., bis man herum
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ift, aber aüentfjafben bleibt bie obere Seitung in bm
§änben ber fantonalen (Sommiffion, bamit nidjt totale
Seibenfdjaften berberbliäj einWirfen fönnen.

SJtit atter £odjadjtung ehrerbietig berljarrenb wofjl*
berfelben getjorfamer

Sllbert SitjiuS, Sft-

II.
Sriefe an StegierungSratf) Dr. Solj. Stuboff

©ctjneiber, ben jungem, in Sern.1)
l.

Süjelflüt), ben 11. ©eptember 1840.

§odjgead)teter feexxl
©ie ertjaften fjier eine fonberbare Sufenbung.
Siefen ©ommer madjte tyfx. Sütfji oon StüegSau 2)

eine Steife inS Sünbnertanb, finbet in SrunS einen

Sergmann, unb waS fte eigenttid) mit einanber ber*
fjanbett fjaben, Wetf3 idj nidjt, aber nadj wenig Sagen
ertjatte idj ben 1. Stjeil ber Seilage. Setj fteüe bie

§errn tyfx. Sütfji Wieber ju mit ber Semerfung, bafi
idj fein SoffSbudj fjerauSgebe, audj mit bem fialenber
nidjtS meljr ju tfjun tjabe3), mit feiner Seitfdjrift in
Serbinbung ftefje, fo bafi id) bamit gar nidjtS anju*
fangen Wufjte. SBaS §err tyfx. Sütfji nun fdjrieb, Weifj

') S5ic Originale finb im SBefife ber gräulein Sofianna
unb Qba ©djneiber in SBern.

') g. Subtoig Sütfit (1796—1854). SBgf. 9t. ftunätfer,.
SeremiaS, ©ottfielf unb $. $. Steitfiarb in ifiren gegenfeitigen
SBe*,tefiungen (1903), ©eite 95.

3) ©ottfielf roar bocfi oon 1840—1845 $auptarbetter am
„Steuen SBerner'Sfalenber".
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ist, aber allenthalben bleibt die obere Leitung in den

Händen der kantonalen Commission, damit nicht lokale
Leidenschaften verderblich einwirken können.

Mit aller Hochachtung ehrerbietig verharrend wohl-
derfelben gehorsamer

Albert Bitzius, Pfr.

II.
Briefe an Regierungsrath Dr. Joh. Rudolf

Schneider, den jüngern, in Bern. ')
I.

Lüzelflüh, den 11. September 1840.

Hochgeachteter Herr!
Sie erhalten hier eine sonderbare Zusendung.
Diesen Sommer machte Pfr. Lüthi von Rüegsau

eine Reise ins Bündnerland, sindet in Truns eineu

Bergmann, und was sie eigentlich mit einander
verhandelt haben, weiß ich nicht, aber nach wenig Tagen
erhalte ich den I. Theil der Beilage. Ich stelle die

Herrn Pfr. Lüthi wieder zu mit der Bemerkung, daß

ich kein Volksbuch herausgebe, auch mit dem Kalender
nichts mehr zu thun habe^), mit keiner Zeitschrift in
Verbindung stehe, so daß ich damit gar nichts
anzufangen wüßte. Was Herr Pfr. Lüthi nun schrieb, weiß

>> Die Originale sind im Besitze der Fräulein Johanna
und Ida Schneider in Bern.

2> F. Ludwig Lüthi i1796—1854s. Bgl. R. Hunziker,.
Jeremias, Gotthelf und I. I. Reithard in ihren gegenseitigen
Beziehungen s1903), Seite 95.

2) Gotthelf war doch von 1849—1845 Hauptarbeiter am
„Neuen Berner-Knlender".
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